
14- Das verlorene Buch
Patrick Roths Jesusromzn „SUNRISE. Das Buch 
Joseph“
Markus Schiefer Ferrari

Patrick Roth (*1953) greift in seinem großen, 2012 veröffentlichten Roman 
„SUNRISE“ über Josef von Nazareth, wie schon in seiner „Christus-Trilo­
gie“ (1998), biblische Erzählungen auf, schreibt sie weiter und deutet sie 
neu, mit dem Anspruch, die Beziehung des Menschen zu Gott auch in ei­
ner säkularen Gegenwart erfahrbar werden zu lassen. Das Neue Testa­
ment erwähnt Josef, „den Mann Marias“ (Mt i,i6.igf.), nur selten. Seine 
Biografie bleibt völlig im Dunkeln, lediglich die matthäische Kindheits­
geschichte Jesu wird aus der Perspektive Josefs und seiner Träume er­
zählt. In Patrick Roths Roman wird Josef zum Prototyp des Menschen auf 
seiner Suche nach Gott, Jesus hingegen zur wesentlichen Nebenfigur, die 
ihn auf diesem Weg teilweise begleitet, wie etwa in der zentralen Erzäh­
lung vom Zwölfjährigen im Tempel.

1. Der zwölfjährige Jesus im Tempel: Text-Kontext-Intertextualität 
Die ersten Worte, die die Evangelisten Jesus in der Öffentlichkeit sprechen 
lassen, haben für die nachfolgende Erzählung in der Regel programmati­
sche Bedeutung und wenden sich direkt an die Leserinnen und Leser (vgl. 
Mt 3,15; Mk 1,15; Joh 1,38). So auch bei Lukas, wenn Jesus seinen Eltern die 
Frage stellt: „Warum habt ihr mich gesucht?“ (Lk 2,49a). Die Frage, wa­
rum wir Jesus suchen, ist eingebettet in die kleine Erzählung vom Zwölf­
jährigen im Tempel (Lk 2,41-52), auf der ersten Ebene eine harmlose Kon­
fliktgeschichte von den Alleingängen eines frühreifen Pubertierenden 
und den verständlichen Ängsten seiner Eltern. Nach dem gemeinsamen 
Pessachfest in Jerusalem klinkt sich Jesus aus dem ,Familienprogramm‘ 
aus.
Anstatt mit seinen Eltern und der Reisegesellschaft aus Verwandten und 
Bekannten den Rückweg nach Nazaret anzutreten, bleibt er im Tempel, 
und zwar in der Halle Salomos an der Ostseite des Tempelplatzes, um dort 
mit den Lehrern zu diskutieren. Zugleich klingt aber auf einer zweiten 
Ebene bereits die außergewöhnliche Beziehung und Nähe Jesu zu Gott 
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an, wenn er die rhetorische Frage nachschiebt: „Wusstet ihr nicht, dass 
ich in dem sein muss, was meinem Vater gehört?“ (Lk 2,49b). Zwar verste­
hen seine Eltern nicht, was Jesus mit seinen Fragen sagen will (Lk 2,50), 
aber die Botschaft an die Leserschaft ist klar: Staunen allein genügt nicht. 
Vielmehr sollte das Gehörte wie für Maria zum Herzensanliegen werden 
(Lk 2,51b). Eine verstehende Begegnung kann letztlich nur in der weiteren 
Lektüre des Evangeliums gelingen und wachsen.
Diese lukanische Familiengeschichte bietet sich offenbar auch für Patrick 
Roth an, um Jesus in seinen Josefsroman „SUNRISE“ einzuführen und 
ihn erstmals zu Wort kommen zu lassen. Zugleich gestaltet Roth die zahl­
reichen Leerstellen dieser Episode geschickt aus, indem er eine feine Tex­
tur aus intertextuellen biblischen Bezügen spinnt. Thema ist auch hier 
nur vordergründig die Eltern-Kind-Beziehung, vielmehr wird die Suche 
des Menschen nach Gott zum zentralen Motiv, wie die folgenden zwei 
miteinander verbundenen zentralen Szenen zeigen:

2. Textauszug aus„SUNRISE“
Ohne Wunde war er entkommen, zwölf Jahre aber nach diesen Ereig­
nissen ging Joseph hinauf nach Jerusalem, um Jahwe das Pessach zu 
halten, wie das Gesetz es uns weist, gedenkend des Mose, wie der ge­
halten das Pessach, das erste, und das Besprengen mit schützendem 
Blut, damit nicht träfe der Würger die Erstgeburt.
Und also nahm Joseph mit sich den Sohn, der den Weg hinauf nie ge­
gangen war, auch Maria, zu opfern IHM in Jerusalem nach dem Brau­
che des Fests. [...]
Jesus aber [...] wollte hören, wie der Vater spräche von König Joschija. 
Denn König Joschija hatte als erster, wie sie einander erinnerten, vor 
langer Zeit zum Pessach nach Jerusalem gerufen das Volk.
Und Jesus verlangte, daß Joseph ihm vor allem genauer erzähle vom 
verlorenen Buch, wie und warum Joschija es wiedergefunden. Denn 
nie wurde er satt, davon zu hören.
Da sprach Joseph zu Jesus, der neben ihm herlief zu seiner Rechten am 
Wegrand:
„Du kennst doch die Schrift, was sie sagt vom verlorenen Buch und wie 
Joschija es wiedergefunden. Warum verlangst du, daß ich dir noch­
mals erzähle?“
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Da sprach Jesus zum Vater:
„Von allen anderen Tagen verschieden ist dieser Tag heute. Denn heute 
zum ersten Mal gehe ich selbst Schritt für Schritt hinauf zu dem Ort, 
wo König Joschija das Verlorene fand. Mir ist aber, als kämen wir im 
Erzählen gleichzeitig mit ihm ins Heiligtum. Fänden gleichzeitig hin 
zum verlorenen Buch, wo es der König gefunden. Und hörten, gleich 
ihm, zum ersten Mal von seiner geheimnisvollen Entdeckung.
Erzähl also weiter, wie sie’s gefunden, daß ich’s mir erfahre im Gehen 
dorthin.“ [...]

Da brachen sie noch vor Mittag auf, die Heimreise hinab nach Nazaret 
anzutreten. [...] Und der Pfad verlief gegenüber der Höhe, die sie Schä­
delstätte nannten, Golgotha, wo sie kreuzigten.
Keiner von ihnen aber ahnte, daß sie, kaum war er wieder gefunden, 
schon am Ort vorbeiliefen, wo er stürbe. [...]
Joseph aber rief den Sohn zu sich, daß er liefe neben ihm her zu seiner 
Rechten.
Und Joseph sagte zu ihm:
„Nun aber erkläre mir, was ich dich sagen hörte, als ich dich fand bei 
den Säulen der Halle des Salomo. Da sprachst du mir wirr, als sagtest 
du: .Gefunden hab ich’s.' Was denn gefunden?“
Und Jesus sagte: „Gefunden habe ich das verlorene Buch.“
Und Joseph fragte: „Was meinst du damit? Denn bis jetzt waren wir 
still, nur zu froh, dich wieder gefunden zu haben. Aber glaubst du, es 
würde deinen Eltern genügen: ,Ich war im Hause des Herrn, meines 
Vaters - die ganzen drei Tage, während deren ihr mich gesucht'?“ [...] 
Und Jesus fuhr fort und sprach:
„Ich war der Stimme gefolgt, Vater. Und dort schlief ich ein. Ich schlief, 
wie Samuel geschlafen.
Aber als ich die Stimme hörte, die nach mir rief- da war’s, als riefe sie 
schon zum fünften Male und letzten.
Ja, als sei ich schon viermal hinübergerannt zu dir. Und als seist du Eli 
gewesen, zu dem Samuel lief, der glaubte, Eli habe gerufen.
Und im Wissen davon erwach ich, halb im Traum noch und sag: 
.Sprich, Vater, dein Sohn hört.'
Und als ER spricht, Sein Wort zu mir, da ist, was ER sagt, gänzlich un­
getrennt eins mit IHM. Und eins mit ihm, der es hört.“
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Da fragte Joseph den Sohn: „Und Seine Worte, was hat ER gesagt?“ 
Und Jesus, ihn ansehend, spricht:
„Du hast’s gehört, als du mich fandest: »Gefunden habe ich das ver­
lorene Buch’.“
Patrick Roth, SUNRISE. Das Buch Joseph, 125-127; 160-165

Auch wenn nicht ungewöhnlich ist, dass ein Kind längst bekannte Ge­
schichten immer wieder hören will, geht es auf dem Weg von Nazaret hin­
auf nach Jerusalem - vorbei an Megiddo, wo einst der Pharao König Jo­
schija getötet hat (2 Kön 23,29f.) - offensichtlich um mehr, wenn Josef 
seinem Sohn erneut von der „Auffindung des verlorenen Buches“ unter 
diesem großen König erzählen soll. Ähnlich wie beispielsweise in der Em­
mausgeschichte am Ende des Lukasevangeliums (Lk 24,13-35) führt auch 
hier das erinnernde Erzählen Schritt für Schritt zur Vergegenwärtigung des 
Erzählten. Im Gehen - im Mitgehen in dieser Erzählung - wird das Finden 
des Verlorenen für Jesus zur eigenen Erfahrung.
Die ersten Worte des Rothschen Jesusknaben „Von allen anderen Tagen 
verschieden ist dieser Tag heute“ erinnern an die Frage des jüngsten Kin­
des, mit der bis heute ein Sederabend und damit die Nacherzählung des 
Auszuges aus Ägypten (Ex 6-14) beginnt: „Weshalb ist dieser Abend an­
ders als alle anderen?“ Allerdings leiten sie hier die Erzählung aus 2 Kön 
22L ein, in der geschildert wird, wie unter König Joschija (639-609) bei 
Umbauarbeiten im Jerusalemer Tempel ein in Vergessenheit geratenes 
Gesetzbuch (2 Kön 22,8) wiederentdeckt wird. Nach der biblischen Erzäh­
lung erkennt Joschija mithilfe der Prophetin Hulda, dass die Vorschriften 
dieses Bundesbuches (2 Kön 23,2.21) in der Vergangenheit nicht befolgt 
worden sind und dies den Zorn Gottes über die Väter heraufbeschworen 
hat (2 Kön 22,i6f.). Daraufhin lässt er den Tempel und die Kulthöhen - 
zum Teil auf äußerst grausame Weise - ,reinigen“ (2 Kön 23,4-20) und 
führt wieder das Pessachfest ein (2 Kön 23,2iff.).
Wie in der folgenden, hier übersprungenen Passage des Romans deutlich 
wird, fördern die von Josef erzählte, nur scheinbar vertraute Geschichten 
und die fast ritualisierten, immer wieder gleichen Zwischenrufe des Soh­
nes „Da ward gefunden das verlorene Buch“ schrittweise eine Hermeneu­
tik der Annäherung an diesen heiligen Text zutage (Roth, Sunrise, 127-132): Die 
Schriftrolle ist noch nicht gefunden, wenn sie ergriffen wird. Auch das 
Lesen genügt noch nicht, ebenso wenig das Verstehen. Wer die Macht hat, 
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danach zu handeln, und das Buch „aufschulternd vernimmt“ (ebd., 131), 
erst der hat es gefunden. So wie Joschija seinem Schreiber den Auftrag 
gibt, das Tempelgeld ohne nachzurechnen, „auf Treu und Glauben“ aus­
zuschütten, hinabzureichen an die Arbeiter, die die Schäden am Tempel 
behoben haben (2 Kön 22,4-7), soll dieser auch vom „Unzählbaren, vom 
Unberechenbar-Unfaßbaren, das dort im Heiligtum unsichtbar wohnt“ 
(ebd., 130), sprechen.
Aber damit nicht genug: Mit dieser Erzählung ist beim zwölfjährigen Je­
sus nun erst recht die Neugierde geweckt, ob im Tempel nicht noch ande­
res liegen könnte, was verloren gegangen ist. Die rätselhaften Antworten 
des Vaters, dass er nichts finden werde, wenn er finden wolle, und dass 
umgekehrt das Verlorene auch den Verlorenen suche (ebd., 133) und allein 
im Traum - ohne Suche danach und ohne es mit Willen gemacht zu ha­
ben - alles von ihm und seiner Sache spreche, erschließen sich auch für die 
Leserin oder den Leser erst Schritt für Schritt: „Denn Gott spricht es hi­
nab, noch im Geringsten dort spricht er’s zu dir, Seiner Sache“ (ebd., 135). 
Welche tiefere Bedeutung das Bild vom verlorenen Buch gewinnt und dass 
es engstens mit Jesus selbst verknüpft ist, wird erstmals erkennbar, wenn 
in der Nähe von Schilo der Vater dem Sohn, „der ihn angesteckt hatte mit 
seiner Begeisterung vom träumenden Samuel und dessen Berufung“ 
(ebd., 137) - eine weitere große biblische Geschichte (1 Sam 3), die Roth in 
seine Textur einwebt -, erzählt: „Einst träumte mir großer Traum. Es war 
aber noch bevor du geboren warst. Und doch: mir sprach er von dir. Denn 
die Stimme des Engels: im Traum drang sie mir durch Stirne und Ohr, 
tiefer tief hinabhin ins Herz. Und sprach zu mir: ,Ein Sohn ist dir aufgege­
ben von Gott. Du sollst ihn tragen. Und Jesus ihn nennen mit Namen.“ Da 
siehst du’s? Du warst mein verlorenes Buch“ (ebd., 137). Die Botschaft des 
Engels Gabriel an Maria in Lk 1,31 wird so bei Roth zum Auftrag an Josef. 
Die entscheidende Vertiefung erfährt die Metapher vom verlorenen Buch 
im Jerusalemer Tempel: Anders als in der biblischen Vorlage bleibt Jesus 
nach dem Pessachfest nicht in Jerusalem zurück, um im Tempel mit den 
Lehrern zu diskutieren (Lk 2,46). Vielmehr beobachtet er - kurzzeitig von 
der,Reisegruppe“ abgesondert - die Kreuzigung eines ägyptischen Skla­
ven und das Entsetzen treibt ihn - ohne von jemandem aufgehalten zu 
werden - in das Allerheiligste des Tempels. Dort, wo nur der Hohepriester 
ein einziges Mal im Jahr Zugang hat, erhofft er Antwort zu finden auf die 
eigene Fassungslosigkeit: „Denn bei IHM wird verlassen Verlassenheit.
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Vor dem Tor wehrt ER ihr, läßt sie nicht einwohnen, die nicht zugelassen 
wird bei IHM. ER aber läßt nur zu und einzig umfängt den Seinen, auf 
den ER gewartet: den wiedergefundenen Sohn“ (ebd., 171).
Jetzt - im zweiten Teil des abgedruckten Textes - auf der „Heimreise hi­
nab nach Nazaret“ ist Jesus der eigentliche Erzähler und Interpret seiner 
Erlebnisse. Der Vater hingegen, der den verloren geglaubten Sohn drei 
Tage lang ohnmächtig vor Angst gesucht hat, wird nun seinerseits zum 
Fragenden, zusammen mit den Lesenden, auch wenn diese das weitere 
Schicksal Jesu bereits „ahnen“ und aus der nachösterlichen Perspektive 
zu begreifen glauben. Patrick Roth gestaltet die Tempelszene analog zur 
bereits eingeführten Offenbarungsgeschichte 1 Sam 3, in welcher der 
junge Samuel immer wieder aus dem Schlaf erwacht, weil er zunächst 
meint, der Priester Eli habe ihn gerufen, und erst beim letzten Mal er­
kennt, wer eigentlich zu ihm spricht. Noch halb im Traum ist sich Jesus 
gewiss: „Und als ER spricht, Sein Wort zu mir, da ist, was ER sagt, gänz­
lich ungetrennt eins mit IHM. Und eins mit ihm, der es hört.“
Damit kulminiert die Erzählung in der Kernaussage des Johannesprologs 
(Joh i,if.i4): „Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und das 
Wort war Gott. Dieses war im Anfang bei Gott. [...] Und das Wort ist 
Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt [wörtlich: .gezeltet“].“ Die 
abschließenden, Gott in den Mund gelegten Worte „Gefunden habe ich 
das verlorene Buch“ erinnern an die „Stimme aus dem Himmel“ in Mk 1,11 
(„Du bist mein geliebter Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen gefunden“ 
und ebenso an die Abgrenzung des Johannesevangeliums gegenüber an­
deren Büchern im letzten Satz (Joh 21,25: „Wenn man alles einzeln auf­
schreiben wollte, so könnte, wie ich glaube, die ganze Welt die dann ge­
schriebenen Bücher nicht fassen“), weisen aber zugleich darüber hinaus: 
Wie in der Rothschen Joschija-Samuel-Jesus-Geschichte der Suchende das 
Verlorene nur findet, wenn umgekehrt das Verlorene den Verlorenen 
sucht, so erscheint eine Begegnung zwischen Gott und Mensch nur im 
gegenseitigen Sich-Suchen und Finden möglich (vgl. dazu vor allem auch 
Roth 2002; Schiefer Ferrari 2008). Um die Geschichte Jesu wirklich begreifen 
zu können, genügt es nicht, sie zu lesen und vermeintlich zu verstehen, 
vielmehr ist es notwendig, sich erinnernd auf den Weg zu machen und das 
gefundene Buch,aufschulternd“ zu vernehmen und danach zu handeln. 
Eigentlich könnte die Erzählung - ähnlich wie das Gleichnis vom verlore­
nen Sohn in Lk 15,11-32 - mit dem märchenhaft anmutenden Schlusssatz 
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enden: „Denn nach der Rückkehr empfand Joseph alles als wiedergefun­
den, und mit der Findung des Sohnes das Leben als wiedergeschenkt“ 
(Roth, Sunrise, 174). Das würde wohl unseren lieb gewordenen neutesta- 
mentlichen Erwartungen entsprechen. Doch bereits der Nachsatz zum 
scheinbaren Happy End lässt nichts Gutes erahnen: „Und doch trug Jo­
seph die Last des Geschehenen. Noch in der Freude, noch in der Unver­
sehrtheit der Rückkehr lag sie bewahrt und wog schwer u nd ließ nicht von 
ihm“ (ebd., 174).
Nicht nur die Auffindung des verlorenen Buches unter König Joschija ver­
gegenwärtigt sich mit den Erzählungen, sondern trotz des Opfers in Jeru­
salem - offenbar kann der Mensch das Entsetzliche nicht abwenden - 
auch „der Würger“ des ersten Pessach. Dieses Mal wird die Erstgeburt 
allerdings nicht übersprungen: ER stellt sich Josef im Traum als Gott der 
Väter vor, wie einst Mose im brennenden und nicht verbrennenden Dorn­
busch (Ex 3,6.i5f.; 4,5), nicht aber als Aufforderung zur Befreiung des 
Volkes, sondern im Gegenteil als Erneuerung seiner unbegreiflichen For­
derung an Abraham in Gen 22,2 oder der Zumutungen an Ijob in Ijob 2,6: 
,„Ich bin der Gott deiner Väter, der Gott Abrahams, der Gott Isaaks, der 
Gott Jakobs. Nimm doch Jesus, den Sohn, den du liebst, führ ihn hinaus 
und schlachte ihn mir zum Brandopfer auf dem Berg, den ich dir weisen 
werde“* (ebd., 177).
Bereits auf dem Weg nach Jerusalem und in Jerusalem selbst lassen Josef 
dunkle Träume von einem Kreuz in einer überdimensionalen Grube 
(ebd., 138-144) und einem Flammenland, das sich von Nazaret bis Jerusa­
lem ausbreitet (ebd., 155-158), Schlimmstes befürchten. Doch seine ver­
zweifelten Worte ,„Will ER sich neu brennen den Menschen aus Stein? 
Denn ins Herz reißt ER mir sein Geritz und schreibt nicht außen auf stei­
nerne Tafeln, sondern ins innerste Herz mir, daß es zu Stein werde am 
Schrecken Seines Geheißes. Der Tiegel aber wird IHM zerspringen, ist 
schon zerschlagen“* (ebd., 178) bleiben ohne Antwort von IHM. Beginnt 
das zweite Buch des Josefsromans (ebd., 125-180) noch hoffnungsvoll mit 
,,[o]hne Wunden war er gekommen“ - bezogen auf widrige Ereignisse im 
ersten Buch -, endet es jetzt ohne jede Perspektive „Da kam nichts zur 
Antwort. Nirgendwoher“ (ebd., 180).
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j. Ein postmoderner Jesusroman: Quellen-Konzepte - 
Charakteristika
Auch wenn der hier gebotene Textauszug und seine kontextuelle Einord­
nung sowie die intertextuellen biblischen Bezüge nur partiell den hoch­
komplex angelegten und fast 500 Seiten langen Josefsroman von Patrick 
Roth widerspiegeln und keineswegs die eigene Lektüre ersetzen können, 
lassen sich dennoch einige Charakteristika und Konzepte exemplarisch 
erkennen und herausarbeiten.
Besonders eindrücklich ist, wie Patrick Roth - der 1953 in Freiburg im Breis­
gau geboren wurde, Literatur- und Filmwissenschaft unter anderem in 
Los Angeles studiert hat und heute als freier Autor in Mannheim lebt - 
biblische Erzählungen und Gestalten aufgreift, miteinander verknüpft 
sowie, den alt- und neutestamentlichen oder apokryphen Autoren nicht 
unähnlich, fortschreibt und dadurch gleichsam ein neues Buch der Bibel, 
eben „Das Buch Joseph“, kreiert. Die Literaturwissenschaftlerin Michaela 
Kopp-Marx charakterisiert dieses Verfahren wie folgt:

Die zahlreichen Entlehnungen bzw. Weiterdichtungen aus dem Alten 
und Neuen Testament, der ägyptischen und griechisch-römischen 
Mythologie, machen aus ,Sunrise“ ein Fest der Literatur, einen Höhe­
punkt intertextuellen Erzählens. Allerdings werden die ,Prätexte“ 
nicht einfach herbeizitiert und kombiniert, sie werden anverwandelt, d. 
h. dem übergeordneten Erzähl- und Sinnzusammenhang einge­
schmolzen und solchermaßen weitererzählt. Roths biblisches Erzäh­
len ist so natürlich wie artifiziell, es ist vielschichtig-ambigue, voller 
Leerstellen und in seiner Bedeutungsfülle so komplex bis wider­
sprüchlich wie nur je ein postmoderner Roman. Anders aber als die 
Werke des Postmodernismus löst .Sunrise“ den Sinn nicht ins Unent­
schieden-Vieldeutige auf: Der Roman operiert von einem Zentrum 
aus, um das alles Erzählte angeordnet ist, das aber nicht eindeutig be­
nannt werden kann. Dieses verborgene Zentrum lässt sich als Ausein­
andersetzung eines Individuums mit dem Göttlichen annähernd um­
schreiben.
Kopp-Marx 2014,212

Gleichzeitig gelingt es Roth in und mit seinem biblischen Erzählen, „sich 
mit allzu bequemen Lektüren des Neuen Testaments nicht abzufinden 
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[...], das Anstößige dieser antiken Texte wiederzuentdecken“ (Reinmuth 
2014,205) und die Leserinnen und Leser „in den Prozess einer Verunsiche­
rung“ zu führen, „bei dem die Sedimente altgedienter Gewissheiten, po­
lierter Interpretationsroutinen und Steinhart gewordener Interpreta- 
mente aufgelöst werden“ (ebd.).
Aufgeschrieben wurde „Das Buch Joseph“ - so die Vorgabe der Rahmen­
handlung - von Monoimos, einem der beiden Kundschafter, die im Jahr 
70 n. Chr. aus dem urchristlichen Pella nach Jerusalem hinaufkommen, 
um das Grab des auferstandenen Christus aufzufinden und vor der Zer­
störung durch die Römer zu bewahren. »Zufällig' treffen die beiden auf 
die ägyptische Magd Neith, die sich später als Halbschwester Jesu erwei­
sen wird (Roth, Sunrise, 467-472), und erfahren von der Geschichte Jose­
phs. Dabei betont Neith mehrfach: „Nicht glauben sollt ihr, sondern er­
fahren. Wenn ihr mich hören wollt“ (ebd., 22) oder „Versucht euch also in 
der Erfahrung, laßt euch ergreifen! Und meidet die Versuchung, selbst 
ergreifen zu wollen. Meidet das Mächtigsein über Orte und Staben, wenn 
ihr erfahren wollt, wohin sie weisen“ (ebd., 392). Offensichtlich geht es 
dem Autor auch gegenüber den Leserinnen und Lesern „nicht um ein blo­
ßes Für-wahr-Halten des Erzählten, sondern um das Sich-ergreifen-Las- 
sen und die eigene Erfahrung“ (SchieferFerrari 2014,293).
Anknüpfend an die wenigen Überlieferungen über die beiden großen 
Träumer des Neuen und des Alten Testaments erschafft Roth seine eigene 
Josefsgestalt. Zwölf Träume begleiten den Leser durch den Roman, der 
wiederum in drei Bücher des Abstiegs und drei des Aufstiegs gegliedert 
ist. Sie geben der Handlung immer wieder neue Wendungen und sind 
zugleich hermeneutische Schlüssel. In den Träumen des fiktionalen Josef 
spiegelt sich grundsätzlich Menschliches, vor allem die Möglichkeit des 
Menschen, Gott zu begegnen. Auch wenn in „Sunrise“ von „Jesu öffentli­
chem Wirken [...] an wenigen Stellen bestenfalls indirekt die Rede“ (Ku­
schel 2014, 64) ist, fungiert Jesus - ähnlich wie schon in Patrick Roths 
„Christus-Trilogie“ (1991-1996) - dennoch als die zentrale Hintergrund­
figur, vor der sich die leitenden Themen des Romans konturieren, insbe­
sondere „die Vorstellung von Jesus als geschlachtetem Opferlamm“ (ebd.). 
Einerseits nähert sich Roth durch den rhythmisierenden Duktus seiner 
Sprache oder durch Umkehrung von Subjekt und Objekt der biblischen 
Vorlage und deren Übersetzungen, andererseits arbeitet er häufig mit 
Techniken des Films, neben der Bibel und Tiefenpsychologie seine dritte 
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große Quelle, aus der er schöpft, wenn er mittels (Gegensatz-)Spannung 
(Suspense) und Überblendungstechnik (Dissolve) versucht, Getrenntes 
zusammenzuführen, etwa Oben und Unten, Leben und Tod sowie Jen­
seits und Diesseits oder Gott und Mensch.

Im Sinne des Johannes-Evangeliums, dem biblischen Text, der die 
Idee vom Menschen als dem Ort Gottes durchgängig ventiliert, ist 
Roths Joseph ein menschliches Paradigma für die Vorstellung einer 
lebendigen Bezogenheit auf das Göttliche, das im Menschen wohnt. 
Dies wäre die Antwort, die,Sunrise“ in Bezug auf die Wurzellosigkeit 
und die Transzendenzferne der Moderne bereithält: Der .geheimnis­
volle Weg“ geht nach innen, um sich in einer zweiten Bewegung wie­
der nach außen ins konkrete Leben zu kehren, das innen Erkannte im 
Alltag zu realisieren, wie es Joseph tut, wenn er das im Traum Gebo­
tene und Erfahrene ins Leben trägt und sich bemüht, es zu realisieren. 
Kopp-Marx 2014,235E

4. Rezeptionsmöglichkeiten: Zugänge - Zusprüche- Zumutungen
Die ausgewählte Weg-Erzählung ist trotz ihrer komplexen Bezüge auf der 
narrativen Ebene relativ leicht zu verstehen. Würde man sich eigene Über­
schriften für den vorliegenden Textauszug aus den beiden Romankapi­
teln „König Joschija“ (Roth, Sunrise, 125-132) und „Das verlorene Buch“ 
(ebd., 158-173) überlegen, käme man für den ersten Teil eventuell auf den 
Filmklassiker „Wenn der Vater mit dem Sohne“ (1955), um die scheinbare 
Harmlosigkeit des Hinwegs hinauf nach Jerusalem zu unterstreichen. 
Der zweite Teil führt dagegen,hinab“ zur tieferen Bedeutung der Vater- 
Sohn-Beziehung. Diese erschließt sich ebenso wie die besondere Sprache 
(vgl. auch das beeindruckende Hörbuch zu „Sunrise“) und Metaphorik 
(Buch, Wort usw.) aber erst über die intertextuellen Bezüge, die aufgrund 
der Hinweise im Text und mithilfe der Bibel auch für Schülerinnen und 
Schüler der Sekundarstufe größtenteils selbstständig zu .enträtseln“ sind. 
Im Sinne der .Jugendtheologie“ lassen sich Schülerinnen und Schüler 
dann auch dazu anregen, Fragen nach der Bedeutung eigener Träume 
und der Möglichkeit religiöser Erfahrungen zu diskutieren. Spannend 
erscheint in diesem Zusammenhang außerdem die Frage, inwieweit die 
Bibel selbst ein verlorenes Buch“ ist oder sein kann; abstrakter formuliert, 
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wie heilige Texte zu begreifen sind und welche (ethischen) Konsequenzen 
daraus folgen müssten. Schwieriger, aber durchaus im Sinne der Lehr­
pläne für den Religionsunterricht der Sekundarstufe I und II, ist die 
Frage, ob wir Jesus heute noch suchen (sollen) und ob eine Begegnung 
zwischen Gott und Mensch denkbar erscheint. Eventuell können Jugend­
liche auch ihre Fortsetzung der Josef-Jesus-Beziehung nach dem Jerusale­
mer Pessach und damit ihre Vorstellungen von Jesus (be)schreiben.
Die entscheidende Frage, inwieweit Literatur - so der poetologische An­
spruch Roths - für Jugendliche aber auch für die Lehrenden, „Durch­
gangs-Ort“ und „Passagenbereiterin“ (Roth 2005, /8f.) auf ein Anderes 
hin sein kann und die Wandlung des Protagonisten die Wandlung der 
Lesenden (Kopp-Marx/Langenhorst 2014,9) und damit „eine ästhetische Er­
fahrung des Glaubens“ (Braun 2014, 252) ermöglichen kann, wird, zumal 
im Kontext der Schule, wohl nur bedingt zu beantworten sein. Ob sich 
das mit Joh 8,51 formulierte Leitmotiv „Wer bis ans Ende geht dieser 
Worte, der wird den Tod nicht kosten“ (Roth, Sunrise, 7) bei der Lektüre 
des Romans zum Zuspruch oder eher zur Zumutung wendet, wird jede 
Leserin und jeder Leser nur für sich alleine entscheiden können. Das wäre 
aber dann bereits Antwort auf die sehr persönliche Frage, wer oder was 
,mein verlorenes Buch' sein kann.
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